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3. Informationsveranstaltungen für die Vertreter der beteiligten 
Ausbildungsbetriebe an den Schulen, 

4. verstärkte informelle Kontakte der Lehrer mit Ausbildern aus 
der Region, 

5. Einrichtung von Arbeitskreisen an Schulen mit dem Ziel der 
Intensivierung der Kooperation, 

6. Befragung bete iligter Ausbildungsbetriebe zur regionalen Aus­
bildungssituation und den Chancen zur Kooperation über die 
Modellversuchsschulen, 

7. einwöchige gemeinsame Fortbildungsveranstaltung zu spei­
cherprogrammierbaren Steuerungen für Lehrer der beiden Mo­
dellversuche am Berufsförderungszentrum Essen. 

Als Operationalisierung für den Grad der Kooperation zwischen 
Schule und Betrieb im dualen System der Berufsausbildung wird 
eine Differenzierung von drei Kategorien vorgeschlagen : 

Phase 1: wechselseitige Informat ion, 

Phase 2 : Abstimmung von Lern inhalten, 

Phase 3 : Abstimmung didaktischer Modelle. 

ln der ersten Phase werden Informationen ausgetauscht und wech­
selseitig zur Kenntnis genommen (siehe auch Informat ionsveran­
staltungen zum Modellversuch MFA-Schule). 

Die zweite Phase ist gekennzeichnet du rch eine Abstimmung von 
Inhalten , organisatorischen Rahmenbedingungen und Vermitt­
lungszeiten beruflicher Bildung und Ausbildung (siehe auch ge­
meinsame Erarbeitung von Curricula durch Lehrer und Ausbil­
der). 

Innerhalb der dritten Phase als intensivste Form der Koopera­
tion von Schule und Betrieb wären zusätzlich methodisch-didak­
tische Vorgehensweisen abzustimmen. Es wäre u. a. zu überprü­
fen, welche Chancen für eine Verknüpfung des eher fachsyste­
matischen Ansatzes der Schulen mit dem eher qualifikatorischen 
Ansatz der Ausbildungsbetriebe bestehen . 

Die Vermittlung von Handlungskompetenzen über projektorien­
tiertes Lernen in der beruflichen Bildung bietet eine Reihe inter­
essanter Ansatzpunkte für eine Kooperation von Schule und 
Betrieb im S inne der Phase drei. Inwieweit die hohen Erwartun­
gen und Anforderungen, die an Ausbildung und berufliche Schu­
le herangetragen werden, auf diesem Weg eingelöst werden kön­
nen, werden die vielfältigen Erfahrungen zeigen. 

Jörg Kluger 

Perspektiven der Vermittlung 
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einer informationstechnischen Grundbildung 

Die wachsende Verbreitung der Informations- und Kommun ika­
tionstechniken fÜhrt zu einschneidenden Veränderungen von Ar­
beitsabläufen, Arbeitsinhalten und Organisationskonzepten. Die­
se haben neue bzw. veränderte Anforderungen im Bereich der 
Qualifikationen der betroffenen Arbeitnehmer zur Folge. Die 
Schwerpunkte der technischen Neuerungen liegen dabei 

im Bereich der kaufmännisch-verwaltenden Berufe in der Ein­
führung von Systemen zur integrierten Daten- und Textverar­
beitung sowie im Aufbau inner- und überbetrieblicher Kom ­
munikationsnetze, 

im Bereich der gewerblich -technischen Berufe in der Prozeß­
automation, der E inführung computerunterstützter Verfah­
ren in der Pla nung, Konstruktion und Fertigung sowie in der 
Wa rtung und Instandhaltung von mikroprozessorgesteuerten 
Maschinen und Geräte n. [1] 

Dadurch verschieben sich die beruflichen Anforderungsprofile 
von manuellen und routinisierten Tätigkeiten hin zu Tätigkei­
ten im Bereich der lnformationsverarbeitung. Die dazu erforder­
lichen Kenntnisse, für die sich der Begriff einer .,informations­
technischen Grundbildung" durchgesetzt hat , sollen deshalb ver­
stärkt auch im Rahmen der beruflichen Aus- und Weiterbildung 
vermittelt werden . [2] 

Mit Beginn der 60er Jahre wurde im Zusammenhang mit der Fra­
ge nach der Einführung der Informatik als Schulfach bereits e ine 
kontroverse Diskussion um geeignete Verm ittlungskonzepte und 
Unterrichtsinhalte geführt. [3]1n ihrem Verlauf wurde lange Zeit 
über Fragen wie z. B. die Auswahl geeigneter Computersysteme 
und die Eignung bestimmter Programmiersprachen diskutiert , 
bevor man sich methodisch/didaktischen Fragen widmete. [4] 
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Im Bereich der Didaktik haben sich als grundlegende Ansätze 
informatikorientierte und anwendungsorientierte Konzepte her· 
ausgebildet . Entsprechende Modelle werden auch im Rahmen 
der aktuellen Auseinandersetzung um geeignete didaktische Kon­
zepte und relevante fachliche Inhalte für die berufliche Aus· und 
Weiterbildung im Bereich der Informationstechnik vertreten . Sie 
sollen anschließend idealtypisch dargestellt und auf ihre Eignung 
für die berufliche Aus- und Weiterbildung untersucht werden. 

Das informatikorientierte Vermittlungsmodell 

Wie der Name bereits nahelegt, handelt es sich beim idealtypi· 
sehen Informatikansatz um ein Vermittlungskonzept, das seinen 
Ursprung im Fachbereich der Informatik, also vor allem im Be· 
reich wissenschaftlicher Forschung und Lehre , hat. Dabei gilt 
Informatik als die Teildisziplin der Mathematik, die sich mit den 
grundsätzlichen Verfahrensweisen der Informationsverarbeitung 
beschäftigt. Während in der klassischen Denkweise der Mathema· 
tik schrittweise vom Speziellen zum Allgemeinen (bottom-up, 
also induktiv) vorgegangen wird, verfährt die Informatik norma­
lerweise genau umgekehrt und schließt vom Allgemeinen auf das 
Spezielle (top-down, also deduktiv). 

Den Lernenden wird ein aus der allgemeinen wissenschaftlichen 
Fachsystematik mittels didaktischer Reduktion abgeleiteter Stoff 
mit einem hohen Anteil abstrakter, theoretischer Inhalte darge· 
boten. Im Vordergrund steht die Vermittlung grundlegender 
Kenntnisse im Bereich algorithmischer Verfahren . Dazu gehören 
elementare Kenntnisse in den Bereichen: 

Erstellen von kleinen und einfachen Programmen, 

Anpassen von Parametern und Daten, 

Anwenden vorhandener Programme sowie 

das Verständnis der Komponenten von Mikrocomputern und 
ihres Zusammenwirkens. [5] 

Zu den Unterrichtsinhalten gehört vor allem die Vermittlung von 
Grundbegriffen der Datenverarbeitung, die zunächst vorgestellt 
und anschließend anhand von praktischen Anwendungsbeispie­
len erläutert werden. Am Anfang steht somit die Vermittlung ei­
ner Vielzahl von einzelnen Fachbegriffen und theoretischen ln­
halten (beispielsweise Begriffe wie bit , byte etc., Modelle wie 
das binäre und hexadezimale Zahlensystem, Kenntnisse von al· 
gorithmischen Strukturen zur Problemlösung sowie der forma­
len Logik). 

Grundkenntnisse des Aufbaus und der Wirkungsweise von Mikro­
computern sowie elementarer Datenstrukturen bilden einen wei· 
teren Bestandteil des Unterrichts. Das Ziel bildet die Umsetzung 
der gefundenen Lösungen in ein Programm in einer geeigneten 
Programmiersprache und dessen anschließende praktische Erpro· 
bung auf einer Datenverarbeitungsanlage. [6] 

Diese Vermittlungsform birgt in Abhängigkeit von den individu­
ellen Vorkenntnissen die Gefahr, daß Sinn und Zielsetzungen 
der Unterrichtsinhalte im Bereich der beruflichen Bildung zu· 
nächst nur schwierig zu durchschauen sind. ln der Regel fehlt 
den Lernenden zum gegenwärtigen Zeitpunkt ein beispielsweise 
in der allgemeinbildenden Schule vermitteltes (informations-) 
theoretisches Hinte rgrundwissen. Die einzelnen Inhalte erschei· 
nen isoliert und zusammenhanglos, da ihr praktischer Anwen­
dungsbezug nicht unmittelbar deutlich wird_ 

Weil die Möglichkeit fehlt, eigene (Lern-)Schwerpunkte zu set· 
zen, sind die Lernenden gezwungen, sozusagen .,auf Verdacht" 
Informationen aufzunehmen und sich die entsprechenden theo· 
retischen Inhalte im Vertrauen auf die Kompetenz des Lehrers 
oder Ausbilders bzw. auf die Richtigkeit von Curricula anzueig­
nen . Daher verkümmert der Lernprozeß oftmals zu bloßem .,Aus· 
wendiglernen". Der vielfach unverstandene Stoff muß unter Um­
ständen später bei der praktischen Umsetzung noch einmal neu 
gelernt werden, damit der erforderliche Transfer überhaupt ge· 
leistet werden kann. Erst zu einem relativ späten Zeitpunkt wer· 

den die Lernenden in die Lage versetzt, die Bedeutung der erwor­
benen theoretischen Kenntnisse in ihrem praktischen Anwen· 
dungsfeld einzusetzen, zu erforschen und damit auch zu verste­
hen. 

Ausgehend von dem beschriebenen idealtypischen Informatikan­
satz wurden Versuche unternommen, diesen zu modifizieren und 
in stärkerem Maße projektorientierte Unterrichtsformen einzu­
setzen. Dieser zweifellos richtige Schritt reicht jedoch nicht zur 
Lösung der dargestellten Probleme aus, da weiterhin theoretische 
Inhalte sowie die Vermittlung algorithmischer und software­
orientierter Verfahren sowohl den Ausgangspunkt wie auch den 
inhaltlichen Schwerpunkt des Unterrichts bilden . [7] 

Das anwendungsorientierte Vermittlungsmodell 

Im Unterschied zum dargestellten idealtypischen informatik· 
orientierten Vermittlungsmodell geht der anwendungsorientier· 
te Ansatz von in der beruflichen Realität konkret vorfindbaren 
praktischen Anwendungen aus. Die Gestaltung des Unterrichts 
basiert auf dem Versuch, bestimmte funktionale Grundprinzi · 
pien und Anwendungsmodelle abzuleiten und durchschaubar 
zu machen, deren Bezug zu praktischen Anwendungen für die 
Lernenden unmittelbar einsichtig ist. Aus der didaktischen Re· 
duktion ergibt sich die Möglichkeit einer vergleichsweise frühzei ­
tigen Einbeziehung der Vorkenntnisse und Erfahrungen der Ler­
nenden und deren Nutzung im Rahmen einer teilnehmerorien· 
tierten Unterrichtsgestaltung (z. B. in Form von Gruppen· oder 
Projektarbeit) . 

Die Befähigung zum praktischen Handeln und zum weitgehend 
eigenständigen Transfer des erworbenen Wissens auf bisher unbe­
kannte Einsatzfelder steht im Vordergrund, da entsprechende 
Grundmodelle während des Lernens immer wieder auf reale An­
wendungen bezogen werden können. Eine später notwendige 
Vertiefung in Richtung auf spezifischere und weiterreichendere 
Qualifikationen im Bereich fachpraktischer und -theoretischer 
Kenntnisse wird dadurch erleichtert. [8] 

Damit ergibt sich eine starke Orientierung an den Lernvorausset­
zungen der Zielgruppe (Angehörige bzw. Auszubildende der ge· 
werblich -technischen und kaufmännisch-verwaltenden Berufe) . 
Es bietet sich die Möglichkeit einer integrativen Vermittlung von 
Theorie und Praxis : Fachtheoretische Lerninhalte sollten immer 
dann in die Ausbildung im Betrieb und in der Berufsschule inte­
griert werden, wenn ihr Verständn is notwendig und ihr prakti­
scher Bezug für die Lernenden unmittelbar nachvollziehbar sind. 
Der anwendungsorientierte Ansatz zielt darauf ab, die Lernen­
den zu befähigen, sich weitgehend selbständig die für den Um· 
gang mit komplexen Systemen in der beruflichen Praxis erforder­
lichen Kenntnisse zu erarbeiten und diese funktional verstehen 
zu können. 

Praktische Anwendungen in den verschiedenen Berufsfeldern 
werden auf verallgemeinerbare idealtypische Anwendungen 
(..Grundmodelle") zurückgeführt. So gibt es beispielsweise -
trotz der unterschiedlichen Einsatzfelder und eines unterschied­
lichen Erscheinungsbildes -keinen grundsätzlichen Unterschied 
zwischen der Ansteuerung und Positionierung eines Zeichenstif­
tes bei einem Plotter und der eines Werkzeugs über einem Kreuz­
tisch . Gleiches gilt für das computergesteuerte Konstanthalten 
eines Flüssigkeitspegels in einem Tank und das Kontrollieren der 
Temperatur in einem Ofen etc . [9] 

Mit derartigen Grundmodellen kann ein grundsätzliches Orientie­
rungswissen vermittelt werden. Auf diesen Basisqualifikationen 
aufbauend kann anschließend erforderlichenfalls die Vertiefung 
im Bereich zusätzlicher fachspezifischerer Inhalte erfolgen. Da· 
bei ist darauf zu achten, daßtrotzder notwendigen Abstraktion 
der Bezug zur konkreten technischen Anwendung erhalten und 
für die Lernenden nachvollziehbar bleibt. Die Lernenden erhal­
ten ein Orientierungsraster, das es ihnen ermöglicht, das erwor­
bene Wissen selbständig auch auf vom Typ her andere und zu · 
künftige Generationen von Geräten, Maschinen und Anlagen zu 
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übertragen . Mit dieser Transferfähigkeit kann ein wichtiger Bei­
trag zur Bewältigung der immer kürzer werdenden Innovations­
und Diffusionszyklen von seiten des Ausbildungssystems gelei­
stet werden. 

VERMITTLUNGSMODELLE IM BEREICH NEUER TECHNOLOGIEN 

INFORMATIKORIENTIERTER 
ANSATZ 

• Vermittlung theoretischer, isolierter und 
formal-logischer Kenntnisse aus dem Bereich 
der Informatik 

• Schwerpunkt: Verständnis theoretischer. Zusam 
menhänge, Definitionen und Konzepte, 
theoretischer Algori thmenbezug ["lernen auf 
Verdacht") · 

• Orientierung an für viele Zielgruppen zu 
abstrakten (universitären! Denkmodellen 

•Zielset zung: Fähigkeit zur Systemanalyse, 
Konzipierung und Umsetzung von Algorithmen 

• Theoretische Modelle und Verfahren stehen im 
Vordergrund 

ALGORITHMENORIENTIERTES 
VERST ÄNONIS 

Schlußfolgerungen 

ANWENDUNGSORIENTIERTER 
ANSATZ 

• Vermittlung anwendungsorientierter Kenntnisse 
aus den Bereichen Fertigung, Produk tion, 
Prozenteit- und Steuerungstechnik etc. 

• Schwerpunkt: Verständnis von maschinen-und 
anlagenübergreifenden Kenntnissen, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten, 
praktischerHandlungsbezug, Transferfähigkeit 
("berufs - und anwendungsbezogenes lernen") 

• Orientierung an den Lernvoraussetzungen vieler 
Zielgruppen llntegrativer Ansatz) 

•Zielsetzung: Fähigke'it zum Denken in Systemen 
und zum Durchschauen von Abläufen und 
Funktionen !insbesondere Steuerung, 
Sensorik/Aktorikl 

• Umgang mit praktischen Anwendungen und 
Lösungen praktischer Probleme stehen im 
Vordergrund 

ANWENDUNGSORIENTIERTES 
VERSTÄNDNIS 

Selbstverständlich sind bei der Wahl des geeigneten Vermittlungs­
konzeptes die jeweilige Zielgruppe, ihre Vorkenntnisse und das 
angestrebte Qualifikationsziel in angemessener Form zu berück­
sichtigen. Das bedeutet, daß sowohl das informatikorientierte wie 
auch das anwendungsorientierte Vermittlungsmodell-allerdings 
in unterschiedlichen Bereichen- ihre Berechtigung haben. 

Die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und For­
schungsförderung schlägt in ihrem .. Rahmenkonzept" vor die­
sem Hintergrund folgende künftige Differenzierung im Bereich 
der informationstechnischen Grundbildung vor : 

informationstechnische Grundbildung für alle Schüler : 

Aufarbeitung und Einordnung der Erfahrungen der Schüler 
mit Anwendungen der Informationstechnik und Vermittlung 
und Einübung entsprechender Grundstrukturen ; Vermittlung 
von Kenntnissen über Einsatz- und Kontrollmöglichkeiten, 
Chancen und Gefahren mit dem Ziel der Schaffung eines ra­
tionalen Verhältnisses zu den lnformationstechniken; 

vertiefende informationstechnische Bildung in Form der In­
formatik für interessierte Schüler : 

Behandlung der Wirkungsweise, Leistungsfähigkeit und -gren­
zen von Rechnern; Vermittlung von Problemlösungsmetho­
den, Verfahren zur strukturierten Programmierung sowie 
Kenntnissen von Datenstrukturen und geeigneter Program­
miersprachen ; Einsatz rechnergestützter Verfahren für Anwen­
dungen wie Berechnungen, Grafik und Simulation sowie Pro­
zeßsteuerung; 

berufsbezogene informationstechnische Bildung: 

im gewerblich-technischen Bereich z. B. Meß-, Steuer- und Re­
gelungstechnik ; computerunterstütztes Zeichnen, Entwerfen 
und Konstruieren; Programmierung von Maschinen und Pro ­
duktionsabläufen, Simulation technischer Verfahren, indu­
strielle Automation; 

im kaufmännisch-verwaltenden Bereich z. B. Dateiverwaltung, 
Textverarbeitung, Bürokommunikation und -Organisation. 
[10] 

Bis zur praktischen Umsetzung der oben genannten Vorstellun­
gen ergibt sich für den Bereich der beruflichen Aus- und Weiter­
bildung das Problem, höchst unterschiedliche Eingangsvorausset­
zungen auf seitender Lernenden berücksichtigen zu müssen. Zu­
sätzlich werden sich immer wieder aus veränderten gesellschaft­
lichen , technischen, wirtschaftlichen und arbeitsmarktpolitischen 
Rahmenbedingungen Modifikationen hinsichtlich der Qualifika­
tionsziele als notwendig erweisen . Daraus ergeben sich vor allem 
besondere Anforderungen im Bereich der Fort- und Weiterbil-

dung, da dort vergleichsweise kurzfristig auf veränderte Qualifi­
kationsanforderungen und Arbeitsmarktbedingungen reagiert 
werden kann. 

Zum. gegenwärtigen Zeitpunkt wird im Rahmen des vom Bundes­
ministerium für Bildung und Wissenschaft geförderten For­
schungsprojekts ,.Berufsübergreifende Basisqualifikationen auf 
dem Gebiet der Mikrocomputertechnik" beim Berufsförderungs­
zentrum Essen (BfZ) mit der Durchführung erster Pilotmaßnah­
men zur Vermittlung einer informationstechnischen Grundbil­
dung begonnen, in deren Rahmen neben fachlichen berufsüber­
greifenden Qualifikationen auch Fähigkeiten im Bereich der Me­
thoden- und Sozialkompetenz gestärkt werden sollen. 
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